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1.

Von Hogarths ersten Versuche in der Satyrs erzähl! Nichols
folgende Anekdote: Zn seiner Lehrzeit ging er eines Sonntags
Nachmittags iin Sommer mit drei Kameraden nach Highgate
spazieren, und da das Wetter heiß, und der Weg staubig war, so
begaben sie sich in ein Wirthshaus und ließen sich Bier bringen.
Es waren noch andere Kunden da, welche vom vielen Trinken zu
hitzigen Worten , und dadurch zum Faustkampf kamen. Einer von
ihnen erhielt mit einer Maßkanne einen Schlag , und machte dazu
ein so lächerlich trübes Gesicht, daß Hogarth schnell einen Blei¬
stift herausriß , und ihn stehenden FußeS abzeichnete. Es war ein
treffliches Portrait , und so drollig, daß es die Ordnung und Ruhe
>«eder herstellen half. Ein anderes Mal wanderte er mit Hay -
mann den, Maler in einen Keller, wo zwei schlechte Weibsbilder
beim trinken mit einander zankten. Eines derselben füllte den
Mund voll Branntwein , und spritzte denselben der andern ins
Auge. „Sieh ! sieh," rief Hogarth , indem er sein Skkzzenbuch her¬
ausnahm , und das Weib zeichnete, „sieh einmal dieses Schwefel -
maul . " Dieses Geschöpf hatte wirklich eine Stelle , in seiner
„ Neuen mitternächtlichen Unterhaltung " gefunden.

I .

llouvenet , ein berühmter französischer Maler im Jahre 1699
in Rouen geboren, ward mitten in seiner glänzenden Künstlerlauf¬
bahn am rechten Arm von, Schlage gerührt . Er versuchte darauf
mit der linken Hand zu malen : es glückte. Man bewahrt
noch von ihn, ein großes Gemälde , das Magnifikat in der Kirche
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unserer lieben Frauen zu Paris . Eines Tages zeichnete er in,

Parket im Schauspielhaus « auf einer Spitzplatte mit weißer

Kreide einen seiner abwesenden Freunde ; die Züge waren so täu¬

schend ähnlich, daß man die Platte herausnahm , und als Bild -

mß aufbewahrte .
3.

Paul Veronese wurde während einer Krankheit , die ihn auf

einer Reise befiel, in dem Lanvhause der edlen Familie Mureti

Pisani freundschaftlich aufgenommen , und sehr gut verpflegt. Da

er sich zu erholen anfing, malte er in Geheim die Familie des

überwundenen Darms , die Alexander « vorgestellt wird, ein Ge¬

mälde von prachtvoller und reiner Composition, und versteckte es

bei der Abreise in das Bett , worin er krank gelegen hatte .

4.

Rembrandt malte eben eine Familie , als sein Lieblingsaffe

starb. Er ließ ihn bringen, und porträtirte ihn mit in dem Ge¬

mälde, zur großen Ärgernis, der Besteller , die nun das Bild nicht

haben wollten, wenn er den Affen nicht ausstreiche. So geizig er

war, behielt er das Bild und seinen Affen.
5.

Michael Angelo verfertigtes einst eins marmorne Statue des

Kupido, und schickte sie insgeheim nach Rom, wo er sie unter

solchen Ruinen verbergen ließ, die man eben durchwühlen wollte.

Man suchte und fand diese Bildsäule , die sogleich für ein kostba¬

res antikes Kunstwerk gehalten wurde. Ein Kardinal kaufte sie

für einen sehr hohen Preis , und war mit seinem Kauf ««gemein

zufrieden, bis er hörte, daß seine muthmaßliche Antike das Werk

eines neuen Künstlers sey. Die Päbste ließen Michael Angelo in

ihrer Gegenwart sitzen, eine Ehre, die nur großen Fürsten wieder-



fährt . . Die Großherzoge von Toscana sprachen immer mit ihm
mit unbedeckten Haupte . Paul III . wollte ihn in der Peters -

kirche beerdigen lassen, der Großherzog aber gönnte dem Pabste

diese Ehre nicht, sondern ließ heimlich den Körper des Künstlers

wegnehmen, und nach Florenz bringen, woselbst ihm ein prächti¬

ges Grabmahl errichtet wurde, das mit drei schönen Statuen ge¬

ziert ist, welche die Malerei , Bildhauerei und Baukunst vorstellen.

«.

Tintoretto , ein Schüler Titians , war außerordentlich eigen¬

sinnig und ungestüm bei allem, was er ausführte , daher ihn die

Italiener turioso Tintoretto nannten ; sie sagten, er habe drei

Pinsel , einen goldenen, eilten silbernen und einen eisernen, die er

nach seinem Eigensinn gebrauche, oder vielmehr, nachdem er be¬

zahlt wurde, denn man versichert, daß er Arbeiten zu jedem Preise

übernahm , und sie nach dessenVerhältnisse vervollkommnete , oder

vernachläßigte .
7.

Dominiko Zampieri , gemeiniglich Domenichins genannt ,
war der vornehmste Schüler des Carracci . Anfangs schien sein
Pinsel mehr schwer und unangenehm zu seyn, als die Grazie
seiner beiden Mitschüler Guido und Albano zu zeigen. Alan nannte
ihn daher den Ochsen. Hanibal Carracci aber versicherte, daß
dieler Ochse das Feld der Malerei fruchtbarer machen werde, als
es je gewesen wäre. Diese Prophezeihung erfüllte sich auch, denn
Domenichinos Gemälde sind noch heut zu Tage eine große Quelle
des Unterrichts für junge Maler .

8.

Michael Angelo hatte eine so außerordentliche Leidenschaft
für die in dem Belvcdere zu Rom. befindlichen schönen Denkmäler



des Alterthums , daß er sie täglich besuchte. Als er so alt wurde, de

daß er nicht mehr gehen konnte, ließ er sich hinführen . Da er

endlich ganz blind ward, unterbrach er seine täglichen Besuche w

deshalb nicht, sondern stand ganze Stunden , und befühlte die A

Antiken, die er nicht mehr sehen konnte, auch umarmte er sie D

immer zärtlich, und weinte dabei, wenn er sie verließ. K

9. zu

Hanibal Carracci kam mit seinem Vater einst des Abends wi

von einem Spaziergange zurück, und ward unterwegs von Stra - sch

ßenräubern angefallen , und beraubt . Carracci reichte deßhalb eine we

Klage bei dem Magistrat ein, und zeichnete die Räuber so richtig ter

ab, daß sie sogleich erkannt , und eingezogen wurden- Bi

1Y. Er

Ein vornehmer Herr , der viel Geschmack am Malen fand, sch

und viele Geschicklichkeit darin hatte , zeigte einst ein Gemälde die'

von seiner Arbeit dem berühmten Poussin . — „Gnädiger Herr, " Fi,

sagte dieser, Ihnen fehlt um ganz in der Kunst groß zu werden, leu

nichts als ein wenig Dürftigkeit . Eck

11, Op

Der berühmte Maler Johann Hölzer sollte in dem Kloster an

Marienberg lukerioia und IwZstlr studieren ; allein sein Trieb zur »vei

Kunst übertraf alle andern Studien , und Zeichnen und Malen tete

war das einzige, womit er sich beschäftigte. Dieß war die Nah- - eich

rung seines Geistes, die man ihm entziehen wollte, und deßwegen sani

alle Gelegenheiten , die ihn darauf führen konnten, benahm. wu

Hölzer von Geld entblößt, aber nicht seines denkenden und erfin- wu

derischen Kopfes beraubt, konnte gar keine Farben mehr kaufen, sein

und mußte aüf Mittel denken, seine Wißbegierde zu befriedigen, des

die ihm Ehre machte. Er preßte von Blumen und Kräutern voll



de, den Saft aus, sammelte Blut , Kalk, Bolus , Nothstein , Ofen-
^ ruß, und andere dergleichen Materialien , die leicht zu bekommen

che waren. Diese mischte er, brauchte sie zu Farben , und malte zu
die Zedermanns Verwunderung auf Leinwand, Papier und Mauern ,
sie Dieß sahen einige Personen , Und riethen seinem Vater , ihn der

Kunst zu widmen. Dieser ließ sich endlich bereden, und gab ihm
zu einem Maler Nikolaus Auer, der nicht weit von Meran in Tyrol

>ds wohnte, in Unterricht . Zn kurzer Zeit hatte er so starke Fort -
ra- schritte in seiner Kunst gemacht, daß er eigene Znventionen auf-
ine weisen konnte, die schon damals Aufmerksamkeit verdienten . Um
tig' ter Holzers Gemälde verdient der Bauerntanz an einem braunen

Bierwirthshause dieses Namens vorzügliche Aufmerksamkeit. Die
Enge des Platzes , worauf er malte, und auf welchen er sich ein-

nd, schränken mußte, benahm dem Ausdruck der Stärke und Kraft
lde dieser Malerei nichts. Meisterhaft und zur Bewunderung setzte er
r, " Figuren über Lebensgröße von einer Bauernhochzeit , Tanz, Spiel¬
en, leute und Kuchen auf diesen kleinen Raum . Dieses Haus ist ein

Eckhaus und gab ihm Gelegenheit , auch seine Wissenschaft in der
Optik und Perspektive anzubringen . Von vielen Zähren her steht

ster an der Eckspitze dieses Hauses ein Hirschkopf mit natürlichen Ge-
zur weihen, und Hölzer malte drei Hirschen zu einem Kopf und rich¬
ten tete das Auge gegen die Ecke. Gleichwohl ist auf jeder Seite nur
ah- eim,Hirsch im Schuß und Sprung zu sehen. Ein englischer Ge¬
gen sandter am kurköllnischen Hofe lernte Holzers Kunst kennen,
»n. wußte sie zu schätzen, und erhob sie ungemein. Auf dieses Lob
siN- wurde Hölzer »ach Rom berufen ( 174V) , und wollte nun gleich
M, seine Stärke nach seiner Phantasie zeigen. Er malte das Porträt
M, des Kurfürsten aus bloßer, aber sehr starker Einbildungskraft in
nn völliger Lebensgröße auf ein Brett , und ließ es nach dein Contur
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ausschneidcn. Dieses Porträt wurde in ein Zimmer gestellt, und

alle Personen von Adel, die hineinkamen, täuschten sich so sehr,

daß sie glaubten , der Kurfürst steht in eigener Person am Fenster.

IS.

Der englische Nachmaler des kleinen Meister Remigius von

Lemput (sonst auch Reiner genannt ) kaufte das berühmte Ge¬

mälde Karls des Ersten zu Pferde , von Vandyk gemalt, wäh¬

rend den innerlichen Unruhen für ein sehr geringes Geld, und

brachte es herüber nach Antwerpen , wo man ihm 1000 Guineen

dafür both. Weil ihm aber dieses nicht genug dünkte, und er auf

1800 bestand, so kam er damit wieder zurück nach England .

Allein hier hatten sich die Zeiten geändert , und da er noch immer

die nämliche Summe forderte, wurde ihm das Gemälde durch

einen richterlichen Ausspruch abgenommen, nachdem ihm der Pro¬

zeß um es zu vertheidigen, ein schweres Geld gekostet hatte . Er

starb 1676 zu London.

13.

Hogarth zeichnete in seinen frühern Zähren einst einen

bekannten Geizhals , einen Shcrif von London, wie er über einen

Hund ein inquisitorisches Verhör hält , der seine Küche bestohlen

hatte . Der Sohn dieser Magistratsperson aber ging zu Hogarth

ins Haus , und schnitt das Gemälde in Stücken .

11.

Zu der Zeit, als die herkulischen Gemälde etwas Neues

waren, fand sich ein venetianischer Maler Joseph Guerra in Rom,

welcher den alten Styl und das Colorit ziemlich glücklich nachzu¬

machen wußte. Er schickte seine Stücke in aller Stille nach

Neapel , und von da kamen sie wieder als große Seltenheiten

zurück, und unter dein Verwände , daß die Arbeiter dieselben



heimlich entwendet hatten, wurden sie an die Liebhaber sehr theuer

verkauft. Der gelehrte Aufseher des »lusoo Lonmno ließ sich

auch dadurch blenden, und kaufte über 48 Stücke . Der Graf

Caylus ließ eines davon in seine Sammlung von Alterthümern

einrücken, und viele Engländer wurden auf diese Weise betrogen.

15.

Rembrand hatte eine sehr geschwätzige Magd . Um sich nun

einen Spaß zu machen, malte er ihr Porträt , und stellte das

Bild an ein offenes Fenster, aus dem sie mit den Nachbarsleuten

oft lange Conferenzen zu halten pflegte. Die Nachbarn sahen das

Bild für die Magd selbst an, kamen sogleich herzu, um sich in

ein Gespräch mit ihr einzulassen, und schwatzten lange, bis sie

endlich gewahr wurden, daß das Mädchen noch kein Wort ge¬

sagt hatte. Da dieß nicht mit natürlichen Dingen zugehen konnte,

so machten sie die Augen besser auf, und wurden endlich ihren

Irrthum gewahr.
16.

Rigaud (einer der berühmtesten französischen Porträtmaler )

wurde, während er eine Dame malte, gewahr, daß sie entsetzli¬

che Grimassen machte, als er den Mund malte, um durch Zu-

sammenziehung der Lippen sich einen kleinen Mund zu machen.

Der Maler ward des Gezieres endlich überdrüßig . „Geben Sie

sich nicht so viel Mühe, gnädige Frau ! " sagte er, Sie haben

gar nicht nöthig meinetwegen ihrem Mund so viel Gewalt anzu¬

thun. Wenn ich Ihnen einen Gefallen damit erzeigen kann, so

mache ich Ihnen gleich gar keinen.

17.

Der berühmte Maler Holbein hatte sich, als er die Ge¬

mahlin des Königs Heinrichs des VIII . in England malte, in
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seiner Stube verschlossen. Ein vornehmer Lord wollte ihn aber
durchaus arbeiten sehen. Halbem entschuldigte sich höflich, daß
er Niemanden zu sich lassen könne. Der Lord glaubte aber,' daß
einem vornehmen Herrn keine Thür verschlossen seyn könne, und
wollte Gewalt brauchen. Holbein, der ein hitziger Kopf war, fuhr
heraus , und warf den Lord die Treppe hinab, lief aber gleich zum
König, und bath zu seinen Füßen um Gnade, und um Schutz
wider die Rache des Lords, der auch fast im nämlichen Augen¬
blicke vor dem König mit seiner Klage erschien. Der König suchte
ihn zu besänftigen ; da aber der Lord aus einem höhern Tone
sprach, und dem Maler den Hals zu brechen drohte, sagte der
König zu ihm: Mylord , ich verbiethe Ihnen bei Zhrein Leben,
dem Holbein nichts zu Leid zu thun, es ist ein zu großer Unter¬
schied zwischen euch beiden. Ich kann in dem Augenblick aus
sieben Bauern sieben solche Lords machen, wenn ich will, wie
Sie sind, aber aus sieben solchen LordS wie Sie , nicht einen
einzigen Holbein.

18.

Joseph ckXrMo ( aus der venetianischen Schule , geboren
1360 auf dem Schloß Arpino ) machte eigentlich bloß der An¬
blick der Werke großer Maler , die in dem Vatikan arbeiten, zum
Künstler . Angestellt, um ihre Farben zu reiben, und zuzube¬
reiten, versuchte Zosephin ( wie er eigentlich hieß) heimlich selbst
einige Figuren auf die Pflasters zu malen, und seine Versuche
verriethen so viele natürliche Fähigkeit, daß Pabst Gregor XIII .
ihn begünstigte, und ihm die Mittel gab, sich in seiner Kunst zu
vervollkommnen.
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1S.
Als Caravaggio einst eine angesehene Person beleidigt hatte,

welche ihm nicht alle die Achtung erzeigen wollte, die er glaubte,

fordern zu können, mußte er Rom verlassen, und zu Fuße fort¬

gehen. Die gewöhnliche Art, wie er seine Wanderungen machte,
wobei er weder Geld, noch den Beistand eines Freundes hatte .
So lange seine Kräfte es vermochten, war er so herumgegangen .

Endlich durch Hunger und Mühseligkeit entkräftet , sprach er bei

einem elenden Wirthshause , das am Wege lag, zu. Der Wirth
erkannte gleich beim Anfange seines Gastes , die schlechten Um¬

stände desselben, und versagte ihm die Mahlzeit , wenn er nicht

vorher bezahlen würde. Caravaggio , der ganz ohne Geld war,

nahm das Schild des Gasthofes herab, und malte es von neuem,
um sich eine Mahlzeit zu verschaffen. Erquickt setzte er seinen
Stab nun weiter, und verließ den Wirth , der nicht ganz ver¬

gnügt war, mit dieser Art von Bezahlung . Bald nachher kam

eine, obgleich nicht vornehme Gesellschaft in den Gasthof , wun¬
derte sich über die Schönheit des neuen Schildes , nahm es zu
sich, und gab dem Wirth ein reichliches Kaufgeld , welcher über

diese Milde nicht wenig erstaunte . Er beschloß nun, sich von dem¬

selben Maler so viel Schilder , als nur möglich, verfertigen zu
lassen, als er fand, daß sie sich so Vortheilhaft verkaufen ließen,
und zog in dieser Absicht dem Caravaggio nach, um ihn zurück¬
zuholen. Es war schon gegen die Nacht , ehe er an die Stelle

kam, wo der unglückliche Caravaggio durch Mühseligkeit , Gram
und Verzweiflung zu Boden gedrückt, an der Landstraße lag.

so .

Die Republik Venedigs schickte Johann Bellino nach Kon¬

stantinopel, um einige Gemälde für MahometH . zu fertigen,
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welcher, so sehr er Eroberer war, doch die Künste sehr liebte.
Bellino malte in Gegenwart des Sultans die Enthauptung des
Johannes des Täufers . Der Großherr bemerkte, daß die Haut
am Halse, da wo der Kopf -'so eben vom Rumpf getrennt wor¬
den war, nicht recht nach der Natur gemalt sei, er erboth sich,
um seinen Tadel zu rechtfertigen, einen von seinen Sclaven vor¬

führen, und in seiner Gegenwart enthaupten zu lassen. Der Ma¬
ler von Abscheu ergriffen, bath ihn von der Kunst die Natur

auf Kosten der Menschlichkeit nachzuahmen, zu befreien- Ma-

homet bezeigte demungeachtet eben so viele Pracht gegen den vene-

tianischen Maler , als Alexander gegen den Apelles ; er setzteihm
nämlich beim Abschied eine goldene Krone auf, legte ihm eine

goldene Kette um den Hals , und gab ihm einen Beutel mit
300 Dukaten in die Hand .

21.

Z « Zeit als Johann Hölzer auf dem Weinmarkt in Augs¬
burg ein großes Frescogemälde machte, malte ein anderer Maler ,
der von sich selbst sehr eingenommen war, und beinahe alle an- ,
dern Maler neben sich verachtete, eine halbe Meile von Augsburg
eine Kapelle. Gleichwohl konnte er dem Vorwitz nicht wider¬

stehen, Holzers Arbeit zu sehen. Mehr aus Verachtung , und mit
den völligen Vorsatz, etwas Elendes zu finden, machte er einen

Spaziergang nach der Stadt , und ließ durch seinen Bedienten
bei Hölzern fragen, ob er ihm auf seinem Gerüste einen Besuch
machen dürfte ? Der freundliche und bescheidene Künstler bewil¬

ligte es mit der größten Gefälligkeit . Nun erschien der vornehme

Maler , betrachtete, —> staunte an —- verstummte, und siel in eine

solche Emphase, die, wie die Chronik sagt, ihm eine Apoplexie ^
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zuzog, von welcher er die übrige Zeit seines Lebens melancholisch
blieb.

SS.

Raphaels von Urbino Vater war nur ein mittelmäßiger

Maler , der aber seinem Sohne zeitig Geschmack an seiner Kunst

beibrachte, und seine natürlichen Fähigkeiten entwickelte. Er schickte

ihn nach Peruso , zu dem besten Maler , den damals Italien aus¬

weisen konnte. Dieser war Peter Perugino nach seinem Geburts¬

orte Peruso genannt . So geschickt dieser auch war, so kam

ihm sein Lehrling doch bald gleich. Sie verfertigten beide andäch¬

tige Gemälde und Porträts , deren Köpfe viel Grazie hatten ,
und wobei die Zeichnungen sehr correct waren. Dennoch waren

diese Arbeiten weit von den spätern Werken dieses großen Künst¬
lers verschieden. Man nennt sie gewöhnlich die erste Manier

des Raphael . Nachdem er Leonardo ä » Vinvi in Florenz -

arbeiten gesehen hatte, nahm er eine zweite Manier an, und
lernte seine Figuren besser gruppiren . Endlich aber, da man ihm
Fresco - Malereien in Antiken auftrug , so gab der Anblick der

Zeichnungen des Michael Angelo seinem Genie die letzte Entwick¬

lung, und erzeugte die dritte Manier , die für ihn, und auch für
alle seine Nachfolger bis auf diesen Tag der höchste Grad der

Vollkommenheit war.

S3.

Domenichino fing zuerst an, die Kuppel der Domkirche in

Neapel zu malen, nachdem er sich, wegen des ihm in Rom zuge¬
fügten Unrechts hieher begeben hatte. Verschiedene andere Mei¬

ster, besonders Guido ließen die Arbeiten dieser Capelle liegen,
aus Furcht vor den italienischen Meistern , welche die Ehre, sie
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zu malen, keinem Auswärtigen gönnen wollten, vergiftet zu wer¬

den. Domenichino stand in so großen Ruf , daß die Kirchenvorsteher

bei seiner Ankunft alles, was die Neavolitaner gemalt hatten , herun¬

ter schlagen ließen. Diese wurden aufs äußerste erbittert , und fügten

Domenichino so viel Verdruß zu, daß er wieder nach Rom ging.

Seine Feinde mischten Asche unter den Kalk, damit der Anwurf

abfallen sollte, sie bestachen seine Leute, so, daß er Niemanden ,

auch sogar seiner eigenen Frau nicht mehr traute , und sein Essen

selbst kochte. Dieser immerwährende Verdruß war Schuld an

seinem Tode, wenigstens starb er nach drei Zähren , wiewohl nicht

ohne Verdacht von empfangenem Gifte . Die Arbeit blieb unvoll¬

endet, und seine Feinde ruhten nicht eher, als bis dieselbe abge¬

schlagen, und die Kuppel von Lanfranco gemalt wurde.

24.

4. V Snenr , der französische Raphael , wurde zur Zeit, da

I. o »run galt, wenig geachtet. Als dieser die Gallerie des Herrn

Lambert des Thvrigny ausmalte , arbeitete 1o Sueur in einem dar-

anstoffenden Cabinett an einigen kleinen Figuren von schlechten

Belang . Der damalige päbstliche Nuntius kam, die Gallerie zu

besehen. I. e Lrun , der dem Prälaten vom Fenster unbekannt war,

eilte ihm sogleich mit allem Lmprsssemont eines kalauttwm -

Mv der die Honneurs seiner Gallerie machen wollte, entgegen,

und führte ihm die Schönheiten derselben gehörig zu Gemüthe .

Der Nuntius wollte nun auch sehen, was in dem Cabinett gemalt

wurde. 8ueur , der da in ziemlich armer Gestalt stand, und

arbeitete, begnügte sich, seine schmutzige Kappe vor dem Prälaten

abzunehmen, und fuhr fort, zu arbeiten, ohne sich zu kümmern,

was um und neben ihm vorging. Nachdem der Prälat einen Blrck



15

aufUsSuours Figuren geworfen, sagte er zu I. v Nr,in , dm er für
den Haushofmeister hielt. „ Man hätte die großen Stücke , die wir
dort gesehen haben, durch diesen Mann ( auf Iw 8uvur weisend)
ausführen lasten sollen, und diese kleinen Figuren hier dem An-

>> dern überlassen, der die Gallerie gemalt hat.

85.

Schidone , ein Maler der venetianischen Schule , soll eine so
große Neigung zum Spiel gehabt haben, daß er damit seine
ganze Zeit verlor, und daß er aus Verdruß über den Verlust
einer großen Summe Geldes zu Parma , die er nicht bezahlen
konnte, 1616 in einem Alter von 56 Zähren starb.

86.

Michael Angelo Buonarotti hatte schon ein Denkmal für
seinen Beschützer, den Pabst Julius II. , der ein kühner, große
Unternehmungen liebender Geist und zugleich ein thätiger Beför¬
derer der Künste war, entworfen, das an Kunst und Große alles,
was in dieser Art vorhanden war, überglänzen, und sowohl des
Künstlers als seines Beschützers Unsterblichkeit bewahren sollte,
als plötzlich der Pabst durch Bramantes Anrathen , der auf Mi¬
chael Angelos steigenden Ruhm eifersüchtig war, bewogen, seinen
Entschluß änderte, und ihm die Decke der Sixtinischen Kapelle
zu malen übertrug . Dieser, der nie in Fresco geinalt hatte, und
die ihm gelegte Schlinge erräth , wandte alles an, den erhaltenen
Auftrag abzulehnen, aber er mußte dem Pabste nachgeben. Nun
ließ er die besten jungen Maler seiner Zeit, die zum Theil noch
seine Mitschüler gewesen waren, von Florenz nach Rom kommen,
um sich ihrer Hilfe bei diesem Werke zu bedienen, und entwarf
dm Plan des Ganzen , die Eintheilung der Decke, und die Car-
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tcnS zu den Geinälden . Kaum hatten jene Künstler den Anfang

gemacht, der aber seinen Erwartungen nicht entsprach, weil ihr

Geschmack ihm zu kleinlich war, als er sie sämmtlich aus der Ca-

pelle ausschloß, und seinen eigenen Kräften sich vertraute . Eine

feurige Ruhmbegierde , die hier ein Feld für seine Unsterblichkeit

geöffnet fand, und der süße Vorgeschmack der Rache, seine Nei¬

der, die bereits über die Verlegenheit , worin sie ihn verstecke zu

haben glaubten , heimlich triumphirten , siegreich zu Boden gewor¬

fen zu sehen, feuerten seinen Muth noch starker an; er arbeitete

mit unglaublicher Emsigkeit und Anstrengung , und in SO Mo¬

naten stand dieses kolossale Werk. bis auf die Nachhilfe der letzten

Hand, die ihm die Ungeduld des Pabstes nicht mehr daran zu

legen vergönnte, zur Bewunderung des hinzuströmenden Roms,

und zur Beschämung seiner Feinde da. Sein Künstlerruhm war

jetzt über jeden ferneren Angriff erhaben.

S7.

Zn dem päpstlichen Pallast zu Rom befindet sich die von

Michael Angelo ausgemalte Kapelle, deren vornehmstes Gemälde

das jüngste Gericht darstellet. Michael Angelo soll hier alle Per¬

sonen seiner Bekanntschaft so ähnlich dargestellt haben, da^man
sie den Augenblick erkenne. Er hatte seine Freunde in die Selig¬

keit, seine Feinde in die Holle placirt . Ein Kämmerer des dama¬

ligen Pabstes , der sich unter der Zahl der letztem befand, ging

zu Sr . Heiligkeit, und bath, daß das Gemälde geändert, und

eine andere Person an seine Stelle gesetzt werden mochte.

Der Pabst antwortete : Er habe zwar wohl d,e Gewalt , d. e

Seelen aus dem Fegfeuer zu ziehen, aber nicht aus der -olle,

da er nun einmal darin wäre, möchte er auch darin bleiben.
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MignardS (ersten MalerS Louis XIV. ) größtes Talent war,
die Manier einiger berühmter italienischer Maler so gut zu er¬
häschen, daß es' beinahe unmöglich war, seine Copien von Ori¬
ginalen zu unterscheiden. Einst malte er eine Magdalena in Guidos
Manier für einem sogenannten Amateur unss 2000 Livres. Bald
darauf ließ er dem Käufer durch die dritte Hand stecken; er sey
betrogen worden; das Stück sey nicht von Guido, sondern von
Mignard . Der Amateur wußte sich nicht anders zu helfen, als,
daß er sich an Mignard selbst wandte. Dieser versicherte, er hätte
die Magdalena nicht gemalt, und berief sich auf I-v Sour , der
damals erster königlicher Maler war, und für ein Orakel in seiner
Kunst galt . Der Amateur lud beide Maler zur Tafel ein, und
legte dem Ersten den Fall zur Entscheidung vor. I. o Lour , nach¬
dem er die Magdalena lange und scharf untersucht hatte , that
den Ausspruch, sie sey von Guido. Nun hatte Mignard , was
er wollte. Jetzt will ich gestehen, daß ich das Stück selbst gemalt
habe, sagte er, und damit kein Zweifel blieb, versicherte er, man
werde unter den Haaren der schönen Bußfertigen einen Cardinals -
hut finden. Da dieß nicht anders, als durch den Augenschein be¬
wiesen werden konnte, so holte er flugs was nöthig war, wischte
die Haare weg, und des Cardinals Barett war sichtbar. Hier
ist ihr Geld wieder, sagte er zum Käufer / und das Gemälde ist
-nein; wer cS gemalt hat, wird es auch wieder herzustellen wissen.

29.

Lukas von Lepden wurde nur 37 Zahre alt, und starb wie
man behauptete, an Gift , das ihm seine Neider beibrachten. Ehe
er den Geist aufgab, befand er sich eine Zeitlang in einem schmach-

3
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tenden Zustande , der jedoch seinem Willen nicht Einhalt that ,

beständig zu arbeiten , ob er gleich gezwungen war, das Bett zu

hüthen , denn er sagte , er müßte auf diesem seinen Eh-

ren bette sterben . So lange er gesund war, trank er sehr

viel, und man behauptet , daß er seine besten Werke in einem halb¬

trunkenen Zustande verfertigt habe.
3V.

Rembrand entfernte sich unvermuthet aus Amsterdam , und

ließ nach einiger Zeit durch seine Frau die Kunde von seinem Tode

verbreiten . Alles strämte zur trauernden Witwe , und die Käufer

überbothen sich, um noch ein Gemälde , eine Zeichnung, eine

Skizze von Rsmbrands Meisterhand zu erhasihen. Sem Verrath

ward übermäßig theuer bezahlt. Nach wenigen Monaten erschien

er wieder, und sein Kniff erregte Lachen.

31.

Der berühmte Maler Vernet hing mit solcher Liebe an seiner

Kunst, daß er in dem schlimmsten Wetter Rehen machte, um

Ungewitter und Seestürme in ihrem erhabenen Aufruhr zu beob

achten. Einst war der Sturm , so wüthend , daß das Schiffsvolk

in der größten Angst war. Vernet ließ sich an einen Mastbaum

binden, und während alles schrie und bethete, blickte er bald m

die Wolken nach den Blitzen, bald auf die tobende See, und

rief einmal über das andere aus : Guter Gott ! wie schön ist das!

32.

Der Maler Holbein liebte den Wein außerordentlich . Er

war durch diese Leidenschaft einem Weinfthmker so viel schuldig

geworden, daß dieser, da er kein Geld von ihm bekommen konnte,

sein ^Haus von ihm gemalt haben wollte. Holbein ging diejen

Vorschlag ein; wenn aber der Weinschenke: glaubte, sein Maler
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sey auf dem Gerüste und male, so mußte er ihn schon wieder in

andern Weinhäusern aufsuchen, und nach Hause holen. Holdem

sann auf ein Mittel , seinen Wächter zu hintergehen ; er malte

bloß ein Paar Beine an die Mauer , die so aussahen , als wenn

es Holbeins wären, und vom Gerüste herabhingen . Wenn nun
der Weinschenker zur Thüre hinaus sah, und zwischen der Mauer

und dem Gerüste hinauf blickte, so glaubte er, Holdem arbeite,
der sichs aber indessen in einem benachbarten Weinhause wohl
sein ließ.

33.

Auf einem Spaziergange mit einigen Freunden vor Florenz
liefen dem Maler Giotto einige Schweine über den Weg, von
denen eins sich zwischen den Beinen des Malers Bahn machte,
daß er, lang wie er war, zu Boden fiel. Ruhig sichaufhebend und
den Staub abschüttelnd sagte er ganz gelassen mit lächelnder
Miene ; Haben Sie nicht Recht, die Bestien da ? manche Tau¬

send Lire habe ich mit ihren Borsten nur verdient, und ihnen
auch nicht eine Schaale mit Suppe reichen lassen.

34.

Pabst Clemens XI V. hatte von einem Venetianer einige Ge¬
mälde gekauft, und fragte den berühmten Ritter Mengs , wie er
sie finde ? „Herzlich schlecht," antwortete dieser, „Er. Heilig¬
keit sind ibetrogen worden. " — Aber der und der Maler hat
sie mir gelobt! „ Das macht " entgegnete Mengs , „weil dieser
Maler und ich zwei ganz verschiedene Personen sind, er lobt,
was über seine Kräfte geht, ich radle, was unter den mei -

nigen ist.
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95.

Der berühmte Maler Bacici erhielt von einem Edelmann

den Auftrag , sein Porträt zu malen. Es war sehr gelungen, und

Bacici verlangte 100 Scudi dafür . Der Edelmann versicherte:

er werde bei Abholung des Bildes das Geld senden. Da aber

dieses nach Ablauf eines Jahres nicht folgte, so malte Bacici

über das Porträt ein eisernes Gitter mit der Aufschrift : wegen

Schulden im Gefängnisse, " und stellte es an einem auffallenden

Orte seines Atteliers auf. Mehrere dieses Attelier besuchende Men¬

schen erkannten augenblicklich den Edelmann , und ein Freund

seiner Familie benachrichtigte den reichen Oheim desselben hiervon,

der sich zu Bacici begab, die Veranlassung erfuhr , die Summe

bezahlte, und so seinen Neffen aus dem Gefängnisse erlöste .

36.

Der berühmte Maler und Bildhauer zu Florenz Francesco

Rustici der im 16. Jahrhunderte lebte, errichtete daselbst mit an¬

dern Künstlern wöchentlich eine Zusammenkunft , wobei sie sich

einander der Reihe nach auf die witzigste Art. bewirtheten . Jero -

nimo GrandiS setzte unter andern einmal seinen Gästen einen

aus Pastetenteig verfertigten Kessel vor, in dem Zason seinen Onkel

Pelias eintauchte. Alle Figuren waren aus Kapaunerfleisch . Als

Leonardo ä » Vinvi die Reihe der Bewirthung traf , brachte er

alle Gerüchte in Form eines achteckigen Tempels auf den Tisch.

Der Boden des Tempels bestand aus einer dick geronnenen Gal¬

lerte, die Säulen aus Cervelatwürsten , die Balken auS Parme¬

sankäse, und die Schwibbögen aus gebratenen Mandeln , das

Thor war aus Marzipan gebaut, das Pult darin eine gebratene

Kalbsbrust , das darauf liegende Buch ein blätteriger Butterkuchen ,

und die Chorschüler gebratene KrametSvögel und Schnepfen .
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37.

Albrecht Dürer , der Vater der deutschen Malerei und Ku¬

pferstecher-kunst war zu Nürnberg am SO. Mai 1471 (nach An¬
dern 1470 ) geboren. Er sollte, wie sein Vater , Goldschmidt wer¬

den; doch entschied sich seine herrschende Neigung für die Ma-

lerkunst, und er übte sich bei Michael Wohlgemuth , damals dem

besten Maler in Nürnberg im Zeichnen, Malen , Kupferstechen
und Holzschneidern Im Jahre 1S0S ging er zum wiederholten
Male nach Venedig, und von nun an erregte schon seine Geschick-
lichkeit Neid und Bewunderung . Kaiser Maximilian der 1. er¬
nannte ihn zum Hofmaler . Er genoß, reichliche Jahrgehalte , die

Achtung der Höchsten und Niedern ; alle Gelehrten und Künstler
ehrten und liebten, seine Mitbürger schätzten ihn über die Maßen .
In der That sind. seine Verdienste um die Kunst auch nicht genug
zu preisen. 1. ) Er war der Erste, welcher die Regeln der Per¬
spektive und der Proportion nach den Gesetzen der Mathematik
lehrte. S. ) Er entdeckte die Kunst mit Scheidewasser auf Eisen¬
platten und Messing zu ätzen. 3. ) Er erfand das Mittel , die

Holzschnitte mit zweierlei Farben zu drucken, und die gläserne
Kopierscheibe. 4. ) Er entwarf für die Zeichner - und Malerkunst ein

förmliches System . 5) Er schrieb das erste Buch vom Festungs¬
bau in Deutschland , und zeigte 6. ) wie man mit Hilfe der Geo¬
metrie die Buchstaben , besonders die Versalien nach den Regeln
und gewissen Proportionen entwerfen müsse. 7. ) Arbeitete er auf
Veredlung und Reinigung der deutschen Sprache hin, und seine
Schriften wurden später in mehrere Sprachen übersetzt.

Groß war er in der Porträt - und Landschaftsmalerei , seine
Kupferstiche und Holzschnitte verdienen Bewunderung . Zu seinen
vorzüglichsten Kupferstichengehören : Die Melancholie , Adamund
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Eva; die Mäßigung des heiligen Hubert , der heilige Hieronymus

und die kleine Passion in 16 Blättern . - Für leine vorzüglich¬

sten Holzschnitte hält man: die große Passion in 13 Blättern

( davon sind jedoch nur 4 von ihm) die Offenbarung Johannis ,

das Leben Mariens , die Letztem mit vielen Titeln . Er starb 1SS8,

erst 57 Jahre alt.

38.

Als Beispiel von Künstlerwürdigung diene d ie Aufzählung

einiger vorzüglicher Belohnungen , für gefeierte Maler . Des hollän -

dischen Malers Dujardin Gemälde wurden sehr theuer bezahlt ;

z. B. das der Charlatane kaufte der König von Frankreich ( 1785 )

für 18,3 «« Livres. Der Maler Alois Canno bekam für sein Ge¬

mälde, die Empfängnis ; Marie 4« «« Dublonen , Penade für ein

anderes Gemälde 5« v Dukaten , und Rubens 7V, «0» Realen .

Avelas erhielt für das Gemälde , der Märtyrer - Tod des hei¬

ligen Andreas , 3« « « Dukaten .

Rubens Meisterstück : der Strohhut , kaufte ein Einwohner

von Antwerpen für 5V,VVV fl.

In neuester Zeit erhielt der französische Maler Gerard für

sein Gemälde : König Carl X. Krönung , 3«, ««« Francs .

39.

Die letzte Seite des merkwürdigen Saales des großen Ra¬

thes im Dogen- Pallaste zu Venedig , deckt ein einziges Gemälde ,

9V venetianische (d. i. 32 wiener) Fuß lang, und 74 (d. i. 78 ,

wiener Fuß ) breit. Auf ihn; vereinten sich Bassano , Paolo Ve-

ronese und Tintoretto , drei der ersten Maler der vmetiamschcn

Schule , um die Freuden des Paradieses darzustellen .
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40.

Dem Pabst Julius H. verdankte die Welt , daß Raphael
so viele Meisterstücke schuf, aber schon starb, wo andere erst Ruhm
erlangen . Julius ließ von den berühmtesten Künstlern seiner Zeit
die Zimmer des Vatikans malen. Da führte sein Baumeister und
Intendant Bramante den jungen 17jährigen Raphael ein, daß er
auch an einem Zimmer sich versuchen solle; die alten Meister
lachten höhnisch, und spotteten des unerfahrnen Knaben . Der
aber ließ sich nicht stören, und entwarf seine Schule von Athen,
seine Poesie, seine Gerechtigkeit und Theologie. Und als der Pabst
Julius II. das noch nicht vollendete erste Gemälde : die Schule
von Athen gesehen hatte, befahl er, AlleS, waS von den Andern
gemalt war, wieder herunter zu kratzen. Dieser Jüngling sollte
allein malen. Die alten Künstler schrieen über Tyrnaney und
Unverstand , aber Welt und Nachwelt haben den Ausspruch ge¬
rechtfertiget, und dem Pabst Julius H. gedankt.

41.

Im Jahre 1506 starb zu Mantua Andreas Montegna , ge¬
boren zu Padua ( 1431 ) einer der berühmtesten ältern Maler
aus der italienischen Schule , ein Schüler deS Sgiiorvioao . Er
eröffnete in Mantua eine Schule , und verfertigte daS große Ge¬
mälde, den Triumph des Julius Cäsar, für welches ein besonde-
rer Pallast erbaut wurde. Gegenwärtig befindet es sich in Ilump -
tonoourt bei London.

4Z.
Än berühmter Maler hatte jo eben eines der prachtvollen

Gemälde beendigt, welche eine Zierde der Kuppel von Sanct - Paul
zu London ausmachen. Entzückt über sein außerordentliches Kunst-
genie vergißt er in diesem Enthusiasmus seine Stellung , die Er-
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hohung, wo er sich befindet, so wie den engen Raum auf den er

sich beschränken mußte, und weicht um einige Schritte zurück,

um aus dieser Entfernung über die Ausführung , und den C' ffeA

seines Werkes desto besser urtheilen zu kennen. Schon steht er

am äußersten Punkt seines Gerüstes ; noch die geringste Bewe¬

gung, und es ist um ihn geschehen; jetzt stürzt er herab auf die

Steinplatten deS Schiffes , welche in einer Tiefe von beinahe

zweihundert Fuß unter ihm sich befinden. Ein Maurer , der da¬

selbst war, erblickte die bedrohende Gefahr , in der er schwebte;

was war zuthun ? sollte er dem Maler zurufen ? aber dieser

hätte ihn nicht gehört ! sollte er sich auf ihn losstürzen ? die,;

hieß- einen Nachtwandler aufwecken! Mit Gedankenschnelle er¬

griff er einen Pinsel , und überstrich damit die schönste Figur .

Wüthend sprang der Künstler auf ihn los, und: fchlage zu, du

bist gerettet ! — „rief dann der edeldenkende Maurer aus . " We¬

nige Worte der Erklärung reichten hin, um die Wuth des Ma¬

lers in die lebhafteste Dankbarkeit zu verwandeln .

43.

Wilhelm Bauer , ein vortrefflicher Maler aus Straßburg ,

stark in Landschaften und Architekturstücken, die er durch herrliche

Figuren belebte, hatte die Gewohnheit , während er malte, bald

spanisch, bald italienisch, bald französisch, und zwar dieses alles

sehr laut zu sprechen, weil er sich hierdurch in den Stand setzte,

die Eigenheiten seiner Personen desto lebendiger und charakteristi¬

scher, der verschiedenen Landesart gemäß, auszudrücken .

44.

Der große Leonardo M» Viuvi der sich durch sein Abend¬

mahlgemälde unsterblich machte, ließ, wie bekannt die Gesichts¬

züge des Verräth «- unvollendet . Eine Andeutung : Der Undank
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am Freund und Wohlthäter sey von so gräßlicher Unnatur , daß

auch selbst die Meisterschaft des Pinsels an ihr erlahmt .

Wenige Fürsten haben sich in England mehr Verdienste um

die Malerkunst Md die Künstler erworben, als Karl I. Er gab

ihnen nicht allein Arbeit, sondern behandelte sie auch auf die

freundlichste Art. Er war es, der nach Italien eigenhändig an

Albano schrieb, ihn einzuladen, sich in England nieder zuJaffen ,

der Alles aufboth , den zum ewigen Gefängnisse verurtheilten

TorrentiuS zu retten , der Rubens , Vandyk, und Mytens an sich

fesselte, und mit ihnen wie ein Freund umging. Vandyk ließ sich

nur ihm zu Gefallen in England nieder. Karl I. besuchte ihn sehr

oft in seiner Werkstätte . Als er sich von ihm malen ließ, sprach

er mit dem -Herzoge von Norfolk über Finanzverlegenheiten . Der

Künstler horte im Stillen zu, und als es Karl bemerkte, rief er

lachend : „I , Vandyk, weißt du denn, was es sagen will, wenn

man S bis « WO Pf . nicht hat ?" — „ O ja !" antwortete der Ma¬

ler rasch. „Ein Künstler , dessen Haus allen seinen Freunden

offen steht, weiß recht gut, was ein leerer Beutel für Sorgen

macht ! " —Als Vandyk nach London kam, bath Daniel Mytens ,

bisher Karls Vertrauter , nach Hause gehen zu dürfen. Karl fragte

nach der Ursache. „Ach! mit meiner Arbeit ist es nun vorbei ! "

erwiederte der närrische Flamländer . — „Vorbei ?" wiederholte
der König. . „Ich denke, die wie Vandyk genug zuthun zu geben. "
Und beide waren bald die besten Freunde . Das Porträt von

Mytens gemalt von Vandyk, hing nicht lange nachher im könig¬

lichen Zimmer zwischen dem von Vandyk und Rubens . Der letz¬
tere hielt nicht wenig auf seinen englischen König. — Er hatte

4



s « ^

einen heiligen Georg für ihn gemalt ; „aber, " sagte er, „ich kann

nicht von dem Bilde Abschied nehmen, bis ich eine Copie habe;

die soll in meinem Hause in Antwerpen ein stetes Andenken mei¬

ner Liebe zum König von England bleiben!" - —Es ließen sich

noch mehrere Seenrit mittheilen , z. B. von einem Maler Beck,

der durch schnelle Arbeit ausgezeichnet war, vom Kupferstecher,

Maler und Tonkünstler Nikolaus Laniere. Wie oft lehnte sich

der König auf dessen Achsel, wenn dieser Mann die Flöte spielte.

E

Hogarth hatte eine kleine Suite von trefflichen Gemälden

vollendet. Ach! sagte er zu Garrick, ich werde aber Noth haben,

einen Käufer zu finden. Unter zwei hundert Guineen erlasse ich

sie nicht. Ich denke also, ich will sie unter meinen Freunden

ausspielen lassen. Nehmt ein Los zu fünf Guineen . Garkick un¬

terzeichnete gleich. Kaum ist der Maler fort, so spricht er zu sich

selbst: „zu wie vielen muß Hogarth herumlaufen , ehe die List-

voll wird, daß ist ja wahre Bettelei , und Hogarth mein Freund

sollte betteln ? Und gleich eilt er ihm nach, die Lvü Guineen zu

zahlen, um ihm die Unannehmlichkeit zu ersparen.

47.

Unter allen seinen zarten Nürnbergerinnen lebte zur Zeit

des Wirkens und Waltens Dürers , Agnes eine Tochter des

dortigen Mechanikers und Sängers Frey, von so einnehmender

Schönheit , daß man an derselben sich kaum satt sehen konnte,

wer sie jedoch genauer kannte, wußte auch, daß sie ein böses

und sehr schwarzes Herz hatte . Der junge entzückte Künstler

hörte davon auch sprechen, war aber, von der Herrlichen einge¬

nommen, in sie verliebt, mochte nicht hören, was gesagt wurde,

bath um ihre Hand , und war so unglücklich glücklich dieselbe



27

1448 zu erhalten . Auf einem feiner Kupferstiche, wo er seine

Braut abgebildet hat, mit ihm lustwandelod, geht ihnen als Die¬

ner der Tod nach. Ob dem Künstler dieser Einfall wohl hätte

prophetisch sagen sollen : Diese wird dich todtplagen ? — Zum

Abscheu geizig, war sie nebstdem so zanksüchtig, daß es Niemand

bei ihr aushalten konnte. Ihr außerordentlich fleißiger Mann

mochte auch noch so viel verdienen, es Mp ihr nie genug; so

sanft und gefällig er auch war, sie horte nicht auf zu zanken,

iin Hause umher zu toben, zu lärmen und zu schreien, daß es

nicht ärger seyn konnte. Er mochte sie auch noch so sehr bitten,

sich zu mäßigen, es half nichts. Vergebens suchten ihre Altern

und Freunde sie zu beruhigen ; MeS vergebens, die Frau blieb

wie sie war. Der arme gebeugte Ehemann wurde von Gram

und Verzweiflung aus der Stadt getrieben. Mit schweren Her¬

zen wanderte er fort, in die Niederlarde . Der gute Mann hatte

ohne Vorwissen seines Plagegeistes den Entschluß gefaßt, dessen

sie ihn gar nicht fähig gehalten hatte. Nun aber sah sie ganz

betroffen, die Früchte ihres Betragens , die sie zu ihren Schrecken

jetzt einernten mußte. AlS sie sich müde geweint und geklagt hatte,
kein Mensch aber sie beklagen wollte, eilte sie ängstlich flehend
und bittend zu ihres Mannes besten Freunde Willibald Pirk -

heimer, und gelobte Besserung . Der schönen Frau glaubend, und

ihrem Versprechen trauend , schrieb er an ihren Mann . Dieser,
um seine geliebte Agnes bald wieder zu sehen, eilte, so schnell er

konnte, zu ihr nach Nürnberg zurück. Sie schien freudenvoll ,

ganz außer sich zu seyn, wanderte weit ihm entgegen, fiel ihm um

den Hals , konnte nicht aufhören , ihm zu küßen, bath schmeichelnd
um Verzeihung , versprach besser zu werden, ihren lieben geduldi¬

gen Mann zärtlicher, als bisher zu behandeln, konnte nicht eilig
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genug ihn wieder in ihre Wohnung ziehen, und hielt von dem

Allen, was sie versprochen hatte, nichts, ja sie wurde noch weit

arger , als sie gewesen. Aber Dürer , der unglückliche Ehemann ,

von Gramund Kummer übermannt , nahm ab an Leib und Geist,

und starb, nachdem er 34 Zahre auf der ehelichen Folterbank ge- »

wesen war, um von seiner lieben Agnes todt gemartert zu wer¬

den. Zu bewundern ist es, wieder treffliche Manu bei solchem

Hauskreuz so vielerlei Schönes und Gutes zeichnen, im Holz

schneiden, so herrliche Bilder malen, und vortreffliche Geisteswerke

vollenden konnte. Seine Zeitgenoßen, die sein Unglück sahen, be¬

greifen es kaum. Ein alter Nürnberger Ehemist nennt sie ein

gar schlimmes Kraut ; welches der gute Maler hätte auf ganz

andere Manier anstreichen sollen, als er sie zur Ergötzung des

Publikums singirt hatte . Dürers Biograph Arend aber läßt sich

(witzig in seiner Art ) also heraus : „ Wenn die saubere Agnes die

Marientrompete anzog, und ein Stückchen aus 6 <1ur angab,

hielt ihr geplagter Albrecht in 6 moll aus. Aber das konnte weder

Gott noch Menschen angenehm seyn.
48.

Christi Verklärung von Raphael im Vatikan zu Rom gilt

für das größte Gemälde der Welt , und Domenichinvs Abend¬

mahl des heiligen Hieronimus für das Zweite. Das letztereKunst¬

werk verdankt seine Erhaltung einem Zufalle . Bei Lebzeiten Do-

menichinos war der Streit zwischen der Schule dieses MeisterS

und jener Guidos so weit gediehen, daß sich die Schüler gegen¬

seitig erstachen, oder vergifteten . Da nun die allgemeine Mei¬

nung zu Gunsten Guidos sprach, so ward das Abendmahl von

seinem Platze (in der Kirche 8an Oirolam«, äolla 6uritu ) herunter

gerissen, und in eine Rumpelkammer geworfen. Einige Zeit dar-
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auf wünschte der Subprior des Klosters ein neues Altarstück, und

übertrug die Ausführung desselben dem Nikolaus Pouffin , dem er

Domenichinos verachtetes Gemälde, als alte Leinwand zuschickte.
Kaum hatte Pouffin es erblickt, als er die großen Schönheiten

> desselben erkannte, und es dadurch wieder an seinen vorigen Ort

brachte.

49.

Gegen das Ende des siebenzehnten Jahrhunderts war die

Straße üell » Ourtlu zu Neapel bereits wie der tAiottn zu Rom

das besondere Viertel der Zuden, die größten Theils mit dem
Gewerbe des Wucherers das des Trödlers verbanden. Zeder junge
Mann von guter Familie , welchen seine Seeparthieen nach der
Grotte des Pansilipps mit den Signorinen Katharina und Leo-

Nore zu Grunde gerichtet hatten, jeder arme ex voto oder Ma-

donnenmaler der für die kivenckiteri in Erwartung von Bestellun¬

gen der Fürsten oder Cardinäle arbeiten mußte, konnte einem die

Straße Velin Onritn weisen. Unter den Buden der engen Gaffe

zeichnete sich die des Meisters Abraham Giudeo durch einen Über¬

fluß an alten Sachen aus, die den Eingang zierten, oder viel¬

mehr versperrten . Hier sah man im bunten Wirwarr , mailän -

dische Harnische, bologneser Degen, cremonische Geigen und nea¬

politanische Lauten ; allein die Hauptrolle im Handel und Krame,
Meister Giudeos spielten Gemälde aller Art. Niemand wußte
besser als er, unter einer Schichte von Rauch und Staub den

Pinsel irgend eines großen Meisters zu erkennen, oder in dein

Versuche eines jungen unbekannten hungernden Künstlers den
Keim seines künftigen Talents zu entdecken; allein Niemand

wußte auch besser auf die Bedürfnisse des Verkäufers zu spekulieren,
und mit einer Gleichgültigkeit , über welche man in Verzweiflung
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hätte gerathen mögen, den Werth eines Werkes herabzusetzen,

dessen Verdienst er wie' durch Jnstinct errieth. Eines Abends trat

ein junger Mann aus einem armseligen Dachkämmerchen, wo er

den ganzen Tag über gearbeitet hatte, und richtete seine Schritte

nach der Straße voll » Oci, - . , wo er unter seinem abgetragenen .

Mantel etwas sorgfältig verbarg. Die zunehmende Dunkelheit

erlaubte kaum seinen äußerst befcheidenen Anzug und feine stark

ausgeprägten 3üge zu erkennen, d̂ie, unter eiizeni fchwarzen und

dichten Haupthaare , den Ausdruck eines fast wilden Stolzes tru «

gen. Wenn die Weiber aus dem Volke die unter Gesang vor

den Thüren ihrer Häuser spannen, gemußt hätten , daß der Vor¬

übergehende der Verfasser der damals so beliebten Volkslieder

„Volvo Mvo Lvl vor Mio" und „vin vl>o P8II80 » tuoi " sey,

sie würden nicht gezweifelt haben, daß er feine Guitarre unter

dem Mantel sich unter daS Fenster irgend einer unerbittlichen

Iris begebe. Vor Abrahams Bude blieb er stehen, trat endlich

nach einigen: Zaudern ein, und gelangte durch Haufen alter Waffen

und Gemälde bald in eine Art Hinterstube . Hier faß das Kind

Israel in einen breiten alterthsiznlichen Lehnfessel, befchäftigt, die

Einnahme des Tages zu zählen, als ihn die ' Ankunft des jungen

Mannes in seiner wichtigen Arbeit störte. ^ „ Was steht zu

euern Diensten , junger Herr ? — Ihr wißt die Zeiten sind hart ; ,

die Dukaten Neapels wandern alle zu unsern spanischen Herrn ,

die ihr Geld lieber vergeuden, gls an arme Leute, wie ich, geben;

dieß unter uns gesagt. " Dabei zog er seine breite Mütze ab.

Habt ihr daher, „fuhr er fort, " bei euern, Besuche den Zweck,

den ich vermuthe, so habt ihr klug gethan, irgend ein gutes und

werthvolles Pfand , wie das, welches ihr unter den Mantel da

hach, mitzubringen . „Ihr irrt euch," versetzte der Unbekannte,
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indem er eine Tafel, etwa vier Palmen hoch, zeigte; „ich komme
nicht um zu leihen, sondern um zu verkaufen . " — „Ach, das ist
etwas anderes ! " rief der alte Trödler, nahm eine Leuchte, und be¬
trachtete aufmerksam das Gemälde, welches der junge, Mann

" ihm im gehörigen Lichte vorhielt. Vergebens spähte der Künstler
mit unruhigem Blicke, welchen Eindruck fein Werk auf den geüb¬
ten Beobachter üiäckze, dessen Unbewegliche Züge nichts als Auf-
merksamkeit aussprachen . Er glaubte das Wort nehmen zu müssen,
um ihm den Gegenstand des Gemäldes zu erklären. „ Es ist
Hagar mit ihrem Knaben in der Wüste von «orsobeb ». „Ein
Gegenstand , welchelt schön der göttliche Vuervino behandelt hat, "
sagte Abraham . — Wenn ihr sein Gemälde kennet, so werdet
ihr wissen, daß der Moment nicht derselbe ist, " eriviederte der
Maler ; „und was liegt auch daran ?" fnhr er stolz fort ; „es
handelt sich darum, was das meinige werth seyn mag. " Das ist
kühn gesprochen, junger Raphael , „sagte der Alte mit einen iro¬
nischen Lächeln. " lSiKnor SynAnoletto und Ouvotiere I - unkranvo
kännten sich nicht besser ausdrücken, aber ich glaube nicht, daß
ihr eure Arbeiten schon so theuer verkauft. Dabei warf er einen
bedeutenden Blick auf die abgetragenen Kleider deS jungen Ma¬
lers ; — „ Was wollt ihr mir denn für dieses Gemälde geben ?"

. rief dieser unduldig aus. — „ Hmich würde eine Hölle,
ein Fegfeuer oder einen Märtyrer vorziehen, man will gegenwär¬
tig keine andere Sachen mehr, und dann sieht man hier auch
keine Spur von einer der Schulen , die dermalen in der Mode sind,
weder die des Oarav - lMio , noch die des Libero . -- . Nach wel¬
cher Schule habt ihr denn gearbeitet ?" Nach keiner! — „Aber
wer ist denn euer Meister , und wo habt ihr gelernt ?" — „ Mein
Meister ist die Natur , . nein Schule daS Unglück! — damit
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wollte er das Gemälde zurücknehmen, welches der Zude noch

immer betrachtete. - „ Sagt ! . . - - Wenn man euch dafür

6 Dukaten böthe . . „ Für diese ist es euer" - Das wäre

mehr als es werth ist; aber vier, z. B. das dünkt mir em an¬

nehmlicher Preis . - Einen Augenblick funkelten die Zuge des

jungen Mannes , als er sah, wie der verschlagene Händler - nut

seiner Noth spielte, die er zu seht hatte merken lassen, seme

schwarzen Augenbrauen näherten sich einander, und seine Hand

griff nach einem Dolche, den er im Gürtel trug. Allein er wurde

sogleich wieder ruhiger, und seine Züge nahmen ihren gewöhnlichen

Ausdruck finsterer Entsagung wieder an. „ Machen wir ein End«- '

sagte er, „behaltet dieses Gemälde, und gebt nur 4 Dukaten . "

Der Jude zählte sie hin, einen nach den andern auf, als ob er

sich ungern von ihnen trennte , und der jung- Maler rief, als er

wieder m seiner niedrigen Wohnung stand : „Gott sey gedankt!

nnn kann ich mir ' Leinwand und Brot kaüfen. " — Einige Tage

darauf hielt ein hängender Wagen vor der Bude Meister Abra¬

hams. Es war der berühmee l ' av-üioio U- ucki - uwa der von der

Kirche .1° kosn zurück kam, wo er an den Malereien arhcitete,

die man noch bewundert . Der Künstler hieß dem alten Abraham ,

der eilig an den Schlag gekommen war, ihm ein Gemälde rei¬

chen, das an der Thür unter vielen andern hing, es war das des

Unbekannten . Der alte Jude nahm es mit geschäftiger Miene,

wischte mit seinen Ärmel den Staub davon ab, und überreicht¬

es U- mkr- moo. Eine gute Arbeit, N- mm stiere und Euer -

Herrlichkeit wußte dieß ja sogleich zu erkennen. Bewundern Sie

das wilde colorit dieser Wüste, diese sonnverbrannten Baume ,

diesen glühenden Himmel ! " „ Von wem ist dieses Gemälde ?

„Ich weiß es nicht ; es wurde mir von einem jungen Menj- Hen
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verkauft, der es für seine Arbeit ausgab . " — Der Maler suchte
unten am Gemälde , und las in einer Ecke den unbekannten Namen
8»Iv»t «rioIIo . Das Werk wurde um den Preis gekauft, welchen
der Zude dafür forderte, allein es verfloß noch manches Jahr bis
der unbekannte 8»1v»torivll0 ) der um geringen Lohn für die R,e-
venüitori Neapels arbeitete, der berühmte 8»Iv »tor »08 » wurde,
welchen ganz Europa bewunderte, und bis die Fürsten Italiens
sich um die Ehre stritten , seine unsterblichen Werke mit Geld auf-
wiegen zu dürfen.

SÜ.

L. e prim- o, ein französischer Maler , der iin Geschmack von
Venivrs und Wouvermann malte, hatte sich eingeschifft, um nach
St . Petersburg zu gelangen. Während der Reise benutzte er seine
Muße, sich mit dem Thun und Treiben der Schiffsjungen , Ma¬

trosen und Bothen genau bekannt zu machen, und da er die Gabe

besaß, sich bei Jedermann einzuschmeicheln, so war auch jeder be¬

reit, ihn zu belehren. I>o I ' iinov um sich für diese Zuvorkom¬

menheit bei dem Schiffsvolke dankbar zu zeigen, spielte ihm lustige
Lieder auf der Geige vor, denn außer seinem Malertalent , war er

auch nicht unerfahren in der Musik. Unglücklicher Weise wurde

diese Fahrt durch einen englischen Corsaren unterbrochen . Die
Räuber enterten , und bemächtigten sich des Schiffs . Uo IMmov.
mitten in der Gefahr , all sein Hab und Gut zu verlieren, blieb

doch gefaßt, und ließ den Muth nicht sinken. Während die See¬
räuber ihm die Tressen vom seinem Kleide traNnten, die Taschen
durchsuchten, seine goldene Uhr nahmen, seinen Mantelsack , und

sein übriges Gepäcke durchwühlten , nahm er seine Geige zur

Hand, und begann zu spielen. Diese Gegenwart des Geistes und
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die nmnteren Tone seines Instrumentes machten auf diese rohen

Menschen eben den Eindruck, den nach dem Mythos , Orpheus

Lyra auf die Tieger , Löwen und andere wilden Thieren gemacht

haben soll. Sie ließen ihn in dem ungeschmälerten Besitz aller

seiner Habseligkeiten, und bathen ihn, dagegen ihnen einige Tänze

vorzuspielen, damit sie durch diese ihrer Freude über ihre Beute

Luft machen könnten. Die Sieger erfreuten sich indeß nicht lange

des Besitzes ihrer Eroberung ; das Schiff wurde im nächsten Ha¬

fen reclamirt , und N- I' riin a setzte seine Reise nach dem Orte

seiner Bestimmung fort.

51.

Johann Christian Bendeler , 1688 in Quedlinburg geboren,

ein vortrefflicher Landschafts - und Porträtmaler , dessen Arbeiten

Beifall und Absatz fanden, fing in der Regel erst dann wieder zu

malen an, wenn er sein Geld alles verzehrt, und der Credit in

Gast - und Weinhäusern verschwunden war. Ein solcher Fall trat

bei ihm in Leipzig ein. Mangel an Allem, trieb ihn an die

Staffeley . Er verfertigte zwei Landschaften, die ein Kenner für

reichliche Bezahlung erstand. Hiedurch fing er an, berühmt zu

werden, und da ihn wieder die Noth zwang, ein Paar Landschaf¬

ten zu malen, die sehr gut gelangen, so ließ der König August von ,

Sachsen dieselben durch einen Leipziger Kaufmann erstehen, wel¬

cher sie in die Residenz schicken mußte. Der kunstsinnige Monarch

berief B endelern nach Dresden , redete sehr gnädig mit ihm,

und both ihm Ivvtt Reichsthalcr Besoldung , dann den Character

eines königlichen Kabinetsmalers an, wenn er für den König allein

malen wollte ; — für diese 1VV0 Reichsrhaler sollte er nur jähr-
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lich vier Stück in die Gallone malen, was er außerdem malte,
sollte ihm überdies reichlich bezahlt werden. Bendeler schlug dieses
für ihn jo vortheilhafte Anerbiethen aus, denn er sagte : „ 1008
Reichsthaler sind für 4 Stück zu wenig, und gesetzt, der Konig

. bezahlte ihm seine andern Arbeiten desto reichlicher so würde er
um die wirkliche Bezahlung bei Hof viele Eomplunente machen
müssen, wogegen er gewohnt wäre, sich von Liebhabern bitten
und dennoch gut bezahlen zu lassen

Er ging wieder nach Leipzig zurück und kam daselbst mit
einem königlichen Minister in Bekanntschaft , welcher den schon wie¬
der Mangel leidenden Künstler in sein Haus nahm, und es ihm
nicht an reichlicher Vewirthung fehlen ließ. Der neue Gast er¬
schien an der Tafel in einem schmutzigen Schlafrocke , barfuß, mit
einer angezündeten Tabackspfeife ; und weil er von dieser Ge¬
wohnheit nicht abgehen wollte, so sah sich der Minister genöthigt,
' hm die Speisen auf sein Zimmer zu schicken. Man schaffte die
Materialien zum Malen herbe-, und Bendeler fing mit Freuden
an. Sein Eifer dauerte jedoch nicht lange ; er wurde faul, und
schwärmte Tag und Nacht, bis er, aus Furcht der Ungnade wie¬
der an die Arbeit ging, und das Bild vollendete. Der Minister
bezeigte ihm dafür seine besondere Zufriedenheit , und bezahlte ihm
den geforderten hohen Preis , gab aber aus Übereilung im Zählen
e - nen einzigen Dukaten zu wenig, worüber der Maler derge¬
stalt in Wuth gcrieth, daß er mit seinem Pallasche einige Lo¬
cher in das Bild stach.

58.

Jahre 1712 berief die Herzoginn von Bernstadt in

, Schlesien den Maler Bendeler in ihre Residenz um sich porträti -
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ren zu lassen. Die Herzoginn erschien in Begleitung eines Hofcava -

liers und eines Leibpagen in dein zum Malen bestimmten Zim¬

mer. Kaum hatte sie sich in die gehörige Sellung gesetzt, so for¬

derte Bendeler Taback und Pfeife , welchem unhöflichen Be¬

gehren die Fürsten aus Grofimuth Genüge zu leisten befahl. Als

sie am folgenden Tage wieder saß, ließ sie ein Paar Schaalen

mit Erdbeeren bringen, die sie selbst mit Wein und Zucker zube¬

reitete. Eine Schale behielt sie für sich, die andere both sie dem

Maler , welcher den Wein bis auf den letzten Tropfen abschlürfte,

denn die Erdbeeren dem Pagen mit den Worten zurück gab; „er

solle sich sein hitziges Blut abkühlen. " — Als er das Porträt der

Herzoginn vollendet hatte , ließ sie ihm 40 Dukaten mit der Ent¬

schuldigung zahlen, daß es ihr leid wäre, einen jo großen Künstler

nicht nach Verdiensten belohnen zu können. Er strich sie alle vom

Tische hinunter , ging im Zimmer umher, und sagte: Diese

schenke ich den kleinen Hofbedienten , sie sollen sieunter sich theilen,

und meiner bestens gedenken. Er reisete dann mit herzoglicher Equi¬

page nach Breslau zurück, wo er mit leeren Beutel ankam.

53.

Rosso, in Frankreich unter den Namen Nmtrs » oux be¬

kannt, geboren 1496 zu Florenz, kam bei dem Könige Franz I.

in Frankreich in so großes Ansehen, daß er ihn zum Maler und

Aufseher seiner Gallerte erklärte. Er genoß einen Gehalt von 400

Thalern , Tafel , Wohnung und Bedienung frei bei Hof. Überdies?

empfing er nebst einer Chorherrnstelle die ihm 1000 Thaler jähr¬

lich eintrug , von dem Könige sehr viele Gnadenbezeugungen , so

daß er mit seinen Einkünften wie der vornehmste Edelmann leben

konnte, lind doch klagte er den Franz Pellegrini , einen seiner
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vertrautesten Freunde eines Diebstahles an, der aber seine Un¬

schuld, selbst gefoltert , bewies. Pellegrini forderte von Roffo Ge¬

nugthuung , welches ihm aber so nahe ging, daß er sich selbst
vergiftete.

34.

Johann äs Meduse , aus Vrtols gebürtig, zu Anfang des
16. Jahrhunderts lebend, war eine Zeit lang in Diensten des Mar -

chesevon der Vosou . Als nun der Marchese Kaiser Karl V. auf der

Durchreise in seinen Besitzungen feierlich empfangen wollte,wünsch¬
te er, daß sein Hofgesinde in weiß seidenen damastenen Kleidern er¬

scheinen sollte, zu welchem Ende er jedem seiner Dienstleute ein Stück

Damast geben ließ. Nnlmsv verkaufte den Damast , und verzehrte
das Geld. Als nun der Einzug nahe kam, ließ er sich einen Talar
aus weißen Papier machen, das er mit den herrlichsten Blumen
bemalte. Des Malers Talar zog die Aufmerksamkeit des Kaisers ,
als der Marchese demselben seine Dienstleute vorstellte, auf sich.
Karl befühlte den Talar , er fand, daß er von Papier sey, und
da ihm nunMntmso den Vorfall erzählte, lachte der Kaiser von

Herzen darüber . Obgleich er durch diese leichtsinnige Handlung
bei dem Marchese nicht in Ungnade fiel, hat er sich doch nach¬
mals so schlecht betragen, und ist durch liederliches Leben so in

Schulden gerathen, daß er ins Gefängniß geworfen wurde, wor¬
in er wahrscheinlich gestorben ist, da selbst 8aiulr »rt nichts von

seinem Lebensende erfahren konnte.

53.

Leonardo «In Vinci (geboren 1443 auf dem Schloße Vinci
bei Florenz, gestorben 1513 ) spielte mehrere Instrumente , er be-
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saß eine sehr angenehme Stimme , und pflegte seinen Gesang mit

den Klängen einer silbernen Leyer zu begleiten, die er selbst ver¬

fertigt , und der er die Gestalt eines Pferdekopfes gegeben hatte,

um sie mit desto mehr Vertiefungen und Höhlungen zu versehen,

und den Ton dadurch zu verschönern. Seine Bücher über Ana¬

tomie und andere Wissenschaften sind sämmtlich mit so seltsamen

und sonderbaren Zügen und Charactersn geschrieben, daß nur

eigentliche Gelehrte sie lesen können. Zn Mailand , in der ainbro -

sinnischen Bibliothek zeigt man ein großes mathematisches Manu¬

skript voll Handzeichnungen vor, welches dem Leonardo «In Vinoi

zugeschrieben wird. Die Schriftzüge darin gehen durchaus von der

Rechten zur Linken, so daß man sie ohne Spiegel kaum lesen

kann. Man versichert, ein König von England habe vergebens

3VVÜ Goldstücke dafür gebothen. Lange vor ihm hatte man ohne

Epfolg versucht, die Etsch mit Mailand zu verbinden. Leonardo

äs, Vinoi unternahm es, und brachte es glücklich zu Stande .

Durch beispiellose Beharrlichkeit überwand er alle Hindernisse, die

ihm in Wege standen. Obgleich der Kanal , den er graben ließ,,

ungeheuere Anstrengung erforderte , so brachte er es doch dahin, den

Schiffen zwischen den Bergen , die Mailand von der Etsch ge¬

trennt hatten , freie Bahn zu dieser Stadt zu öffnen. Als Lud¬

wig XII . in Mailand seinen Einzug hielt, war Leonardo beauf¬

tragt , diese Feierlichkeit durch eine neue mechanische Erfindung zu

verherrlichen . Derlei Feste wurden in jener Zeit überaus glänzend

begangen, und nahmen daher die Talente der geistreichsten Künst¬

ler in Anspruch. Leonardo zeichnete sich bei dieser Gelegenheit

unter mehreren überraschenden Erfindungen besonders durch einen

von ihm verfertigten Löwen aus. Dieser ging majestätisch vor

dem Könige her, und führte ihn gleichsam bis in den Saal des
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Pallastes . Dort angelangt blieb er plötzlich stehest, ^ ndck sich
gegen den Monarchen , und öffnete seine Brust , worin sich Frank -
reichs Wappen zeigte. Ungeachtet der vielen GeisteSgabeii, wo-
durch Leonardo sich unter,einen Zeitgenossen auszeichnete, hatte er
doch manche Schwachheiten , besonders einen hohen Grad von
Eitelkeit. Dieß lag unstreitig jener grenzenlosen Eifersucht gegen
Michael Angelo zum Grunde , welche ihn fast zur Raserei ver¬
leitete. Gleichwohl erwarben ihm seine herrliche Eigenschaften allge-
meme Bewunderung , um so mehr, da er seine Schwächen sowohl
durch geistige, als körperliche Verzüge aufs glänzendste überboth,
denn nebst den bereits berühmten Talenten , besaß er auch sowohl
nn Reiten als m, Fechten solche Geschicklichkeit, daß er in diesen
beiden Künsten seinen Meister suchte. Adel, Würde und Anmuth
herrschte in allen seinen Äußerungen und Geberden, und seine
Gesellschaft gewährte den geistreichsten Männern seiner Zeit eben
so reichlichen Genuß, als den Kunstverständigen die Werke seiner
Hände. Das zunehmende Alter -aber bewirkte in ihm eine auffal¬
lende Veränderung ; wäre ihm nicht sein Geist und sein treffliches
Gedächtnis; auch noch in seinen Grcisentagen treu geblieben, so,
daß man auch dann noch eifrig seine Gesellschaft suchte, man
würde in ihm nichts weniger, als den. feinen gefälligen Welt -
mann erkannt haben; Leonardo, der einst so viel auf Reinlichkeit,
Anstand und äußere Zierde gehalten, daß er hierin auch dem
feinsten Hofmann nicht nachstand , vernachläßigte sein Äußeres
in seinem Alter so sehr, daß er sich Bart und Haar wachse» .ließ,
und mehr einem Einsiedler der Thebeide, als einen Mann von
Welt und Bildung ähnlich schien. Um mit desto mehr Freiheit
der Kunst obliegen zu können, war er unverheirathet geblieben,
daher sagte auch einer seiner Freunde : Leonardo habe keine an-
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dere Gattinn wählen wollen, als die Malerei , und keine andern

Kinder gewünscht, als die Erzeugnisse seiner Kunst. Er soll eine

so außerordentliche Stärke besäßen haben, daß er mit einer Hand

eine sehr große Glocke aufhielt , als sie eben im Schwünge war,

auch soll er ein Hufeisen so leicht gebrochen haben, wie ein dünnes

Stück Messing. Als er noch Knabe, und in seines Vaters Hause

war, wo er sich in den ersten Vorübungen der Kunst versuchte,

brachte eines Tages ein Bauer ein großes hölzernes Schild zu

seinem Vater , und ersuchte ihn, solches durch den kleinen Leonardo

zierlich bemalen zu lassen, damit es zur Verherrlichung eines Dorf¬

festes dienen könnte. Leonardo erinnerte sich dessen, was er in Homer

und Virgil von der Gorgone gelesen hatte,' und stellte es als eine

höchst poetische Schöpfung auf dem Schilde dar.

56.

Daß man auch in neuester Zeit in der Malerei trefflich im-

provisiren könne davon gab im Jahre 18S7 zu Neapel ein aus¬

gezeichneter Maler , Namens Ciappa den Beweis . Er lud das

Publikum in einen großen Saal um sich zu überzeugen, wie er

nach einem von der Gesellschaft ihm aufgegebenen Thema eine Land¬

schaft von 8 Quadrat Länge und 6 Quadrat Breite in Zeit von

zwei Stunden in Ohl fertig machen würde, und sie wurde wirk¬

lich fertig, und erhielt großen Beifall . Um 4 Uhr fing er an,

Und gegen 3 Uhr sah man schon eine ganze Gebirgsgegend , wo

sich aus deren Schluchten ein Strom über Felsenabhänge in die

Ebene stürzte.

57.
r

Wenige Monate vor Hogarths Krankheit , welche der bür¬

gerlichen Gesellschaft eine ihrer vorzüglichsten Zierden raubte , gab
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er seinen unvergleichlichen Pinsel das Werk auf, weiches er
selbst Vs. il l ' wcw (das Schwanzstück ) genannt hatte. Die erste
Idee zu seinen, Gemälde soll ihn, in einer Gesellschaft gekom¬
men seyn, während der gesellige Becher an seinem eigenen
Ti,che herumging . „ Mein nächstes Werk" sagte er, „soll das
Ende aller Dmge seyn, „ — dann versetzte einer seiner Freunde
michte es auch mit ihrem Geschäfte alle seyn; denn am Ende
aller Dinge wird es auch mit der Malerei ein Ende haben.
„ Das wird es freilich, " antwortete Hogarth mit einem tiefen
Seufzer , „und je eher daher mein Werk fertig wird, desto
besser. " Wirklich legte er es schon am folgenden Tage an, und
arbeitete mit einem Fleiße, der seine Besorgnis anzudeuten schien,
daß er die Bollendung desselben nicht erleben werde; das ge¬
schah indessen doch, und auf das Scharfsinnigste stellte er alles
zusammen, was das Ende aller Dinge bezeichnen kann, eine
zerbrochene Flajche, einen alten Besenstumpf , den Kolben einer
alten Muskete , eine gesprungene Glocke, einen »»gespannten
Bogen, eine zerfallene Krone, Thürme in Trümmern , ein von
dem Gasthauje „ zum Ende der Welt " herabgefallenes Schild
den abnehmenden Mond, die brennende Weltkugel , einen um¬
stürzenden Galgen , den Sonnengott und dessen Pferde todt in
den Wolken liegend, ein gescheitertes Schiff , die Zeit mit ihrer
zerbrochenen Sichel , eine mit dem letzten Zuge ausgehende Ta¬
backspfeife, ein aufgeschlagenes Komödienbuch, einen mit : ox-
ount omnos (Alle gehen ab) gestempelten Winkel, einen leeren
Geldbeutel , und ein gegen den Bankerott der Natur gegebenes
Edict. „ So weit gut " sagte Hogarth , sein Werk überschauend,
„nur eines fehlt noch" ergriff den Pinsel , und skizzirte eine
zerbrochene — Palette , „ kmis " rief er aus, „es ist vollbracht,

6



Nun ist allrs vorbei. " Und er rührte keine Palette wieder an,
und in vier Wochen war er todt.

S8.

Ein berühmter deutscher Maler wurde in seinem Attelier

durch öftern lästigen Besuch gestört, und dadurch zuweilen um

geduldig gemacht. Einst war ein junger aufgeblasener Geck bei

ihm; der Maler suchte etwas auf den neben der Staffelei stehen¬

den Tische, und faßte dabei den jungen Mann an dein Arm,

indem er ihn bath, etwas auf die Seite zu treten. Dieser ent¬

rüstet , daß man an ihn anstoße, sagte : „Herr , halten fie mich

etwa für einen Pinsel ?" Entschuldigen sie, „antwortete der

Maler " ich suchte einen feineren.

LS.

pinteau geboren zu Rom im Jahre 1441 , ge¬

storben 1521 , war unstreitig einer der seltsamsten Sonderlinge

des fünfzehnten Jahrhunderts . Der Schall des Donners ver¬

ursachte ihm solchen Schrecken, daß er auch schon bei den schein¬

baren Herannahen eines Ungewitters sich außer Athem lief,

nur einen Schlupfwinkel zu finden, und oft, nachdem solches

schon längst vorüber war, fand man ihn eingehüllt in seinen

Mantel in einer finstern Ecke seiner Stube , oder in einer ab- i

gelegenen Kammer voll Angst und Furcht lauschend. Kinder¬

geschrei, Husten von Leuten, die den Schnupfen hatten , Glo¬

ckengeläute und Gesang der Mönche erregten in ihm den bittersten

Univillen , aber desto größeres Vergnügen gewährte ihm, den

Regen fallen zu sehen. Diesen sonderbaren Eigenheiten seiner ^
Empfindungen entsprach auch vollkommen die seiner Ideen . So
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machte er den Vorschlag und die Anordnung zu einer Mas¬

kerade, dergleichen man in Florenz noch nie gesehen hatte . Nach¬
dem er insgeheim eine Anzahl Schauspieler , die zugleich die
Kosten übernommen , zusammen gebracht hatte, verschloß er sich
in seine Werkstätte , uralte über Hals und Kopf an den nöthigen
Kostüms und beschäftigte nebstbei eine Menge Handwerker . Als
er alles gehörig zu Stande gebracht, ohne daß Jemand auch
nur das Geringste davon ahnte, wählte er die Mitternachts¬
stunde der Fastnacht , welche eben finster genug war um das
Schreckliche seines beabsichtigten Schauspiels zu begünstigen. Der

Gegenstand desselben war der Triumph des Todes.
Mit dem Schlag der Mitternachtsstunde erschien in den

Straßen der Stadt ein schwarzgemalter mit weißen Kreuzen
und Todtengebeinen besäter und mit zehn gleichfalls schwarzen
ungeheuern Fahnen , die bis an die Erde reichten, gezierter Wa¬
gen, von vier Büffeln gezogen. Auf demselben thronte ein scheuß¬
licher Gerippe, das eine Sense in der Hand hielt, und dessen
Füße auf mehreren offenen Särgen ruhten , woraus sich gräß¬
lich entfleischte Leichname erhoben. Eine Menge schwarz ge¬
kleideter, und statt den Gesichtern mit Todtenköpfen versehener
Leute gingen vor und hinter dem Wagen her, und trugen Fa¬
ckeln in den Händen , deren Licht so vertheilt war, daß es ge¬
wisse Gegenstände sehr klar beleuchtete, während es andere ganz
in Schatten ließ. Den Zug schloß eine Schaar Knochenmänner ,
die so täuschend gekleidet waren, daß sie als wahrhafte Skelette
zu wandeln schienen. Diese saßen sämmtlich auf den kohlschwar¬
zen Pferden , deren Tracht ebenfalls schwarz war, wie sie bei
Leichenzügen üblich ist. Jedem dieser Reiter folgten vier Knappen
in a. rauertracht , in einer Hand ein Windlicht , in der andern
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Hand eine schwarze mit Todtengebeinen , Schädeln und weißen
Kreuzen besäte Fahne tragend . Von Zeit zu Zeit erschollen
dumpfe Posaunentone , wobei der Zug eine Weile inne hielt,
die Leichen sich aus ihren Särgen erhoben, und das ganze Ge¬
folge ein überaus klägliches Trauerchor anstimmte . War dieses
zu Ende, so bewegte der Zug sich wieder fort, und begann
nach einiger Zeit mit matter , gleichsam ersterbender Stimme
das Miserere zu singen. Diese außerordentliche , durchaus un¬
erwartete Erscheinung erfüllte die ganze Stadt mit Schrecken,
und noch lange Zeit nachher, war man nichts weniger, als ge¬
neigt, sie für eine bloße Fastnachtsposse zu halten .

6V.

Der Bürgermeister Sir , ein großer Bewunderer der Ta¬
lente Rembrandts , versuchte mehrmals ihn in die Welt zu füh¬
ren, aber vergebens. Rembrandt besuchte ihn oft in dessen Land¬
haus, in der Umgegend von Amsterdam, was uns einen großen
Lcheil seiner schonen Landschaften verschaffte, denn er hatte so
viele Zuneigung für seine Kunst, daß er die gewöhnlichen Ver¬
gnügen des Landlebens vernachlässigend, kein höheres kannte, als
sein Kupferstechen. Zu dem Behufe trug er immer zugerichtete
Platten bei sich, worauf er gleich nach der Natur radirte , die
ihn am meisten begeisterte. Die Landschaft in Holland , gewöhn¬
lich Sir - Brücke genannt , radirte er während des Mittagsmales .
Die Veranlassung dazu gab folgender Scherz : Als eines Tages
Rembrandt und Sir sich zu Tische setzten, bemerkte dieser, daß
der Senf fehle, und befahl seinem Diener , schnell davon im
Dorfe zu holen- Rembrandt , die gewöhnliche Langsamkeit der
Bedienten dieses Landes kennend, welche, wenn sie mistni, « (so-
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gleich) antworten , wenigstens eine halbe Stunde brauchen, ehe

sie wieder erscheinen; Rembrandt mit seinem lebhaften Tempera¬

mente wettete mit dein Bürgermeister , er würde eine Platte

radiren , eher der Diener zurück komme. Die Wette wurde an¬

genommen, und Rembrandt nahm schnell eine Platte , und

radirte darauf die Landschaft, die man von dem Saale aus-

nahm, in welchem sie saßen. Er gewann die Wette . Sie ist

mit Geist tüchtig radirt , bedenkt man die kurze Zeit, in der

sie fertig ward. Man sieht in der Mitte eine kleine Brücke

von der Form, wie man sie gewöhnlich in Holland auf den

Kanälen der Wiesen und Wege trifft . Zur rechten davon plau¬

dern zwei Männer mit einander, die sich auf ein Geländer

stützen. Unten fließt der Kanal , auf welchen, eine fast ganz

sichtbare Barke schifft, die zur Rechten des SticheS bis an

den Rand geht. An den Seiten der Brücke stehen zwei Bäume ,

durch welche man ein kleines Gehölz erblickte, und unten den

Glockenthurm eines Dorfes . Der Horizont ist nieder. Dieß

Stück , worunter man liest : Rembrandt F. 1645 ist 8 Schuh

5 Zoll breit, und 4 Schuh 9 Zoll hoch. — Unter den trefft

lichen Kupferstichen die von seinem SS. Jahre an, wo Rem¬

brandt zu radiren begann, des Meisters kunsterfahrne Hand

bis zu seinem Ende schuf, war das Vorzüglichste und Schönste ,

das sogenannte „Hundertguldenstück " Jesum Christun , vorstel¬

lend, wie er die Kranken heilt. Einige erzählen die Veran¬

lassung zu dieser Benennung folgender Maßen : Ein Kauf¬

mann aus Rom trug Rembrandt , welcher Kupferstiche, beson-

dcrs italienische mit Begierde sammelte , einige Stücke von

Markus Antonius an, und begehrte dafür 100 Gulden . Rem¬

brandt both hingegen dafür einen Abdruck dieser Platte , und
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der Kaufmann mit dem Tausche zufrieden, nahm ihn an. An¬
dere behaupten, das Stück sey in Holland schon während Rem-
brandtsEebzeiten , um diesen damals sehr hohen Preis verkauft
worden, und habe den erwähnten Beinamen erhalten . Rein -
brandts angestrengter Fleiß und der ausgebreitete Ruf seines
seltenem Lalents , die zahlreichen Bestellungen , die man bet ihm
machte, und der theuere Verkauf feiner Werke verhaften ihm
zu einem bedeutenden Vermögen , um so mehr, als er seinen
Haushalt mit geringen Kosten bestritt. Nach Houdenken -soll
sein Mittagsmahl stets nur aus einem Häringe und einen Stück
Käs bestanden haben. Er starb in Amsterdam ^ „ rw 1674 ,
«8 Zahr alt, und hinterließ seinem einzigen Sohne Tims , der
ebenfalls «ein Zögling war, allein stets in der größten Abge¬
schiedenheit lebte, ein beträchtliches Einkommen, nebst einem be-
bedeutenden Fcnde an Gemälden und radirten Platten .
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